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Jungfer hagelt
Son Sufg £angl)ans=9Sat)nc

3ei<f)tturtgett udn Subolf Siofer, Sern

Stt einem hellen Julitage bes Jahres 1567 - es

mar ein rounberoolter Sommermorgen, unb ber
Sau lag nod) toie ein gtitjernber Schleier über
Statten unb Jelbern - ritt Sans oon Steiger,
Sd)ultl)eif) oon Sern, nadjbentlid) gegen Srem=
garten 3U, ben Sommerfit} bes Sans <5rari3 9îâgeli.
(Er gebad)te bei bem geftrengen alten Sitter um bie
jüngfte Sod)ter 3U toerben, bod) fel)Ite ibm jeglidje
ftenntnis bes Sd)lad)tfelbes, roie er Sd)tofj Srem»
garten bei fid) nannte.So toie erbenÜlltfdjultfyeifjen
tannte, mar beffen Saustoefen roaI)rfd)einlid) oon
patriard)alifd) einfad)em 3ufd)nitt. (Er toürbe
taum oon gefd)idt abgerid)teten Sebienten auf=
gehalten, foitbem eher oon hanbfeften Sned)ten
unb ftruben Sintbert empfangen toerben. Sßenrt
es il)ut aber glüden follte, Jungfer Sägeli an3u=
treffen, fo ftanben feine ©hnncen fo übel nidjt,
bad)te er läd)elnb. Unb er erinnerte fid) eines
§erbftnad)mittags oor 3toei Jahren, ba er mtibe
unb geregt bie. Sljunerftrafje auftoärts geritten
toar, Stünfingen 3U. Seinal) glaubte er frifd)en
füfjen Spfelbuft 3U oerfpüren.

Sn ber Stauer bes Sägeligutes toar bamals
umgebaut toorben. Sie ifkft hatte in Sern ge=

toütet, unb Srmut herrfdfte oielerorten. So Iief}en
bie Säte unb toohlhabenben Surger Sauarbeiten
ausführen, um 3ufätjlid)en Serbienft 3U fchaffen,
unb auch unb Umfaffungsmauer bes Sägelb
gutes toaren auf biefe SBeife unoerhofft 3U einer
(Erneuerung getommen. Jtem, ber Slid in bas
fonft toohlumhegte ©runbfti'td hatte Jrüd)te ge=

tragen, im toörtiidjen unb bilblid)en Sinne.
(Ein Saum ooll ber präd)tigften ©raoenfteiner

ftanb nahe ber Strafe, ©ine fleiter lehnte baran,
unb allem Snfchein nad) las jemanb Stpfel ab im
Saume, ©s modjte eine l)albtoüd)figer Junge fein,
unb ba ber Steiger burftig toar unb ber töftlid)e
Suft ber eblen Jrüd)te fdjtoalltoeife über bie
Straf}e brang, ritt er l)iu3u unb rief in bas ©e=

3toeig hinauf: „§e, Sub, haft bu einen Spfel für
mid)?"

Sie Slätter fdfoben fid) auseinattber, unb ein
ledes ©eficht lugte ba3toifd)ett heroor. Seile Sugen
mufterten ben ftattlid)en Seiter, unb ein mut=

53

Jungfer Nägeli
Von Susy Langhans-Maync

Zeichnungen von Rudolf Moser, Bern

An einem hellen Julitage des Jahres 1567 - es

war ein wundervoller Sommermorgen, und der
Tau lag noch wie ein glitzernder Schleier über
Matten und Feldern - ritt Hans von Steiger,
Schultheiß von Bern, nachdenklich gegen Brem-
garten zu, den Sommersitz des Hans Franz Nägeli.
Er gedachte bei dem gestrengen alten Ritter um die
jüngste Tochter zu werben, doch fehlte ihm jegliche
Kenntnis des Schlachtfeldes, wie er Schloß Brem-
garten bei sich nannte.So wie erden Altschultheißen
kannte, war dessen Hauswesen wahrscheinlich von
patriarchalisch einfachem Zuschnitt. Er würde
kaum von geschickt abgerichteten Bedienten auf-
gehalten, sondern eher von handfesten Knechten
und struben Hunden empfangen werden. Wenn
es ihm aber glücken sollte, Jungfer Nägeli anzu-
treffen, so standen seine Chancen so übel nicht,
dachte er lächelnd. Und er erinnerte sich eines
Herbstnachmittags vor zwei Jahren, da er müde
und gereizt die Thunerstraße aufwärts geritten
war, Münsingen zu. Beinah glaubte er frischen
süßen Apfelduft zu verspüren.

An der Mauer des Nägeligutes war damals
umgebaut worden. Die Pest hatte in Bern ge-
wütet, und Armut herrschte vielerorten. So ließeu
die Räte und wohlhabenden Burger Bauarbeiteu
ausführen, um zusätzlichen Verdienst zu schaffen,
und auch Tor und Umfassungsmauer des Nägeli-
gutes waren auf diese Weise unverhofft zu einer
Erneuerung gekommen. Item, der Blick in das
sonst wohlumhegte Grundstück hatte Früchte ge-
tragen, im wörtlichen und bildlichen Sinne.

Ein Baum voll der prächtigsten Eravensteiner
stand nahe der Straße. Eine Leiter lehnte daran,
und allem Anschein nach las jemand Apfel ab im
Baume. Es mochte eine halbwüchsiger Junge sein,
und da der Steiger durstig war und der köstliche

Duft der edlen Früchte schwallweise über die
Straße drang, ritt er hinzu und rief in das Ge-
zweig hinauf: „He, Bub, hast du einen Apfel für
mich?"

Die Blätter schoben sich auseinander, und ein
keckes Gesicht lugte dazwischen hervor. Helle Augen
musterten den stattlichen Reiter, und ein mut-
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toilliges Sachen teilte bie Sippen. Dann flog ein
rool)lge3ieltes ©Burfgefcfjog nom ©aume i)erab anf
ben ©îann, ber es t)aftig auffing, ©ber - Sapper»
lot (Ein fauber abgenagtes £ernl)aus toar es nur,
roas er ba erroifd)t t)atte.

„Söubueb!" fctjalt er ärgertid). „Steigt bu
nid)t, roas fid) gehört? Soli id) bid) beim ©It=
fd)ultt)eif3en oertlagen?"

„Stie 3hr roottt", fieberte es hinter beut £aub.
Das roar bod) eine ©läbd)enftimme?

„Ster 3um Sd)iefj figt benn ba oben?" rief er,
nun fd)on gemcifjigter im Done. ,,9Jîeitfd)i, fei
brao unb gib mir einen ©pfel! Dber f)at ber alte
©ägeli fie ge3ät)It?"

„©atürlid), unb roenn einer fei)It, fo triege id)
©umpis", nedte bie fpröbe Stimme toieber.
„©ber ©röubfdji t)at's nod) oicte, roenn 3h* cor»
liebnehmen rootlt."

„§ör auf, Söumeitfd)i", brohte ber Steiger,
„©ber id) f)ätte ja roiffen tonnen, bafj mir oon
©ägelifeite nid)ts Süf^es tommt." ©r mad)te
©liette, feinen 3ud)s roeg3uIenfen, ber nur ungern
bas Sallobft liegen lief?.

Da raufd)te es im ©aume, ©fte tnadten, unb
eine fd)mäd)tige ©eftalt glitt am Stamm herunter.
Sie toar in berbes Seinen getleibet roie eine
©lagb, aber bas ©efid)t oerriet eblere ©bftam»
ntung. ©s roar fd)mal unb ooit fo roeifjer ifjaut»
färbe, roie fie nur ©othaarigen eigen ift. Unb
rot unb golben roie toftbarer Srotat roar bie
loellige §aarflut, bie in Soden um bie tinblid)
magern Sdjultern roogte, ol)ite Spur oon einer
©oiffure.

Der Steiger fd)aute betroffen auf bas tounbcr»
Iid)e äüefen, bas fd)on toieber eine 3rucf)t 3um
©iunbe führte unb I)ineinbif3, bag es nur fo
tradjte.

„Seib 3I)i ein ©etaimter bes alten ©ägeli?"
fragte bas 9©ägblein, mit oollen Saden tauenb.

„3arooI)I", Iad)te §ans oon Steiger. „Stir
tennen uns, roenn aud) niemanb behaupten tann,
bag toir uns lieben. Unb roer bift bu? Dod) nid)t
ctroa ..."

„3ungfer ©ägeli, 3U bienen", gab bas tleine
Ding fdjnippifd) 3ur ©nttoort unb mafj ü)tt mit
bellen teden ©ugen.

„©lille eicufes, 3ungfer ©ägeli", fprad) ber
Steiger, inbem er fid) 3eremonieII nom ©ferb

berab oerneigte, „©otre feroiteur! 3<h rougte
nid)t, bag beut Sjans fyran3 etroas fo ©ettes ge=

lungen ift."
„£>bfd)on 3f)r mid) Söubueb tituliert i)abt",

fpöttelte bas ©täbd)en unb fc^iittelte bie Soden»
prad)t 3urüd. „Skr feib benn 3fU?"

„3u bienen, ifjans oon Steiger, Scbultbeig 3U

©ern, §err 3U ©lünfingen unb SBidjtrad), 3U

©olle, ©tont -"
Die tleine 3ungfer ftieg einen ©uf aus roie ein

überrafd)ter Sögel. „Der? Da feib 3hr © öer
Dobfeinb meines ©aters ©r brächte ©ud) frötjlid)
um, roenn er biirfte. Unb id) glaubte immer, 3fn
hättet §örner am ©opf unb ©lauen atr ben §än=
ben!" ©egeiftert lief fie auf ihn 3uunb betrachtete
ben ©eiter ausgiebig oon nahem. „3hr fet)t ja faft
aus roie anbre ©tenfd)en!" ftellte fie bann in bos»

baftem ©rftaunen feft.
,,©ebt 3br mir nun einen ©pfel ober itidjt,

3ungfer ©ägeli?" brängte ber Sdjultbeig gut»
gelaunt. „Den ba, ben 3br eben angebiffen habt!"
©r ftredte bie ifjanb banad) aus.

„So 3iebt toeuigftens ben biden ©eitbanbfd)ub
aus unb bittet red)t fd)ön", befahl bas fdjmächtige
unb bod) fo 3ielberougte Sräulein. „Übrigens -
tfferr 3U ©Umfingen? ©ur 3U sroei Dritteln! Das
legte Drittel gehört uns ©ägeli feit balb hunbert
3al)ren, fooiel roeig id) ©lit ©urer ©erid)tsbarteit
bort mad)t 3hï meinen Sater tmibläg. §er mit
ber §anb !"

£ad)enb gehorchte ber Sd)ultheig. Da brüdte
fie ihm b!iggefd)toinb ben ©pfel in bie Sauft
unb big ihn ba3U träftig in ben Singer, bann
roar fie im §anbumbret)en toieber im Saume
oben, beoor ber Steiger redjt tougte, roie ihm ge=
fcheljen toar.

„Düfelsmeitfd)i", tnurrte er unb lentte ben
Sud)s ftragenroärts.

,,©id)t bem Drifel, nur beut §ans Sran3 ©ägeli
feines", höhnte bie fpröbe unfertige Stimme über
ihm.

„Das tommt faft aufs gleiche heraus", rief ber
Sdjultheig 3urüd unb fegte beit ©aul in Drab.
Unb bis ©Umfingen blieb ihm ber frifdje füge
©efchmad bes ©raoenfteiners auf ber 3unge.
©od) heute glaubte er ihn im ©lunbe 3U oer»
fpüren, roenn er jenes ©rlebniffes gebaute.

*

williges Lachen teilte die Lippen. Dann flog ein
wohlgezieltes Wurfgeschoß vom Baume herab auf
den Mann, der es hastig auffing. Aber - Sapper-
lot! Ein sauber abgenagtes Kernhaus war es nur,
was er da erwischt hatte.

„Söubueb!" schalt er ärgerlich. „Weißt du
nicht, was sich gehört? Soll ich dich beim Alt-
schultheißen verklagen?"

„Wie Ihr wollt", kicherte es hinter dem Laub.
Das war doch eine Mädchenstimme?

„Wer zum Schieß sitzt denn da oben?" rief er,
nun schon gemäßigter im Tone. „Meitschi, sei

brav und gib mir einen Apfel! Oder hat der alte
Nägeli sie gezählt?"

„Natürlich, und wenn einer fehlt, so kriege ich

Pumpis", neckte die spröde Stimme wieder.
„Aber Erönbschi hat's noch viele, wenn Ihr vor-
liebnehmen wollt."

„Hör auf, Söumeitschi", drohte der Steiger.
„Aber ich hätte ja wissen können, daß mir von
Nägeliseite nichks Süßes kommt." Er machte
Miene, seinen Fuchs wegzulenken, der nur ungern
das Fallobst liegen ließ.

Da rauschte es im Baume, Aste knackten, und
eine schmächtige Gestalt glitt am Stamm herunter.
Sie war in derbes Leinen gekleidet wie eine

Magd, aber das Gesicht verriet edlere Abstam-
mung. Es war schmal und von so weißer Haut-
färbe, wie sie nur Rothaarigen eigen ist. Und
rot und golden wie kostbarer Brokat war die
wellige Haarflut, die in Locken um die kindlich
magern Schultern wogte, ohne Spur von einer
Coiffure.

Der Steiger schaute betroffen auf das wunder-
liche Wesen, das schon wieder eine Frucht zum
Munde führte und hineinbiß, daß es nur so

trachte.
„Seid Ihr ein Bekannter des alten Nägeli?"

fragte das Mägdlein, mit vollen Backen kauend.
„Jawohl", lachte Hans von Steiger. „Wir

kennen uns, wenn auch niemand behaupten kann,
daß wir uns lieben. Und wer bist du? Doch nicht
etwa ..."

„Jungfer Nägeli, zu dienen", gab das kleine
Ding schnippisch zur Antwort und maß ihn mit
hellen kecken Augen.

„Mille ercuses, Jungfer Nägeli", sprach der
Steiger, indem er sich zeremoniell vom Pferd

herab verneigte. „Votre serviteur! Ich wußte
nicht, daß dem Hans Franz etwas so Nettes ge-
lungen ist."

„Obschon Ihr mich Söubueb tituliert habt",
spöttelte das Mädchen und schüttelte die Locken-

pracht zurück. „Wer seid denn Ihr?"
„Zu dienen, Hans von Steiger, Schultheiß zu

Bern, Herr zu Münsingen und Wichtrach, zu
Rolle, Mont -"

Die kleine Jungfer stieß einen Ruf aus wie ein
überraschter Vogel. „Der? Da seid Ihr ja der
Todfeind meines Vaters! Er brächte Euch fröhlich
um, wenn er dürfte. Und ich glaubte immer, Ihr
hättet Hörner am Kopf und Klauen an den Hän-
den!" Begeistert lief sie auf ihn zu und betrachtete
den Reiter ausgiebig von nahem. „Ihr seht ja fast
aus wie andre Menschen!" stellte sie dann in bos-
haftem Erstaunen fest.

„Gebt Ihr mir nun einen Apfel oder nicht,
Jungfer Nägeli?" drängte der Schultheiß gut-
gelaunt. „Den da, den Ihr eben angebissen habt!"
Er streckte die Hand danach aus.

„So zieht wenigstens den dicken Reithandschuh
aus und bittet recht schön", befahl das schmächtige
und doch so zielbewußte Fräulein. „Übrigens -
Herr zu Münsingen? Nur zu zwei Dritteln! Das
letzte Drittel gehört uns Nägeli seit bald hundert
Jahren, soviel weiß ich Mit Eurer Gerichtsbarkeit
dort macht Ihr meinen Vater halblätz. Her mit
der Hand!"

Lachend gehorchte der Schultheiß. Da drückte
sie ihm blitzgeschwind den Apfel in die Faust
und biß ihn dazu kräftig in den Finger, dann
war sie im Handumdrehen wieder im Baume
oben, bevor der Steiger recht wußte, wie ihm ge-
schehen war.

„Tüfelsmeitschi", knurrte er und lenkte den
Fuchs straßenwärts.

„Nicht dem Tüfel, nur den: Hans Franz Nägeli
seines", höhnte die spröde unfertige Stimme über
ihm.

„Das kommt fast aufs gleiche heraus", rief der
Schultheiß zurück und setzte den Gaul in Trab.
Und bis Münsingen blieb ihm der frische süße

Geschmack des Gravensteiners auf der Zunge.
Noch heute glaubte er ihn im Munde zu ver-
spüren, wenn er jenes Erlebnisses gedachte.
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Gr faun nod) baran
tjerum, als £uffd)Iag in
ber Dteubrüde erbrötjnte,
ber er fid) eben näherte.
Wit ftampfenben §ufen
unb Sd)aum oon bei:
iiefjen fdjleubernb, tän»
jette ein *]Sferb aus bem
bunïlen ©altenroert l) er»

nor. Der alte $err, ber
es ritt, tjatte Wül)e, bas
unruhige Dier toieber in
feine ©eroalt 311 betont»

men, unb bei ber Rraft»
probe mar il)m fein §ut
00m Ropfe gefallen. Der
Steiger fprang ungead)»
tet feiner Sdjultljeifjen»
roürbe ab unb iiberreid)te
ben arg oermitterten 5-Ü3

mit einer artigen ©er»
beugung feinem Gigen»
tiimer, in bem er ben
alten f>errn Seat oon
Tvifd)er oon SReidjenbad)
erïarmte.

„3u freunblid)", pruftete bieferunterbembufd)i=
gen meinen 3d)nurrbart l)eroor. „Das nenne id)
einen ©entiltjomme, §err Sdjulttjeif) îlber biefes
Dier I)at ben ïeufel im Reibe, e^elje 9tul)ig,
Diana, rul)ig !" Sein oolles ©eficfjt toar faft blau»
rot oor Dlnftrengung, bod) er bradjte bas ißferb
3ur 9tul)e. Dtod) gitterte unb fd)naubte es, bod)
gel)ord)te es bem eifernen Sd)entelbrud unb ber
geübten $auft bes alten Dteiters, ber es an bie
Seite bes Steigers trieb.

„Dut mir bie Gl)re unb îommt nad) SReidjen»

bad) auf einen Sdjlud Dteuenburger 3fU feib ein
feltener ©aft in biefer ©egenb, hattet rool)l ©e=

fdE)äfte l)ier t)erum? .Ober Sapperlot! Wart 3t)r
am Gnbe aud) ©nter ber 3rud)sftute I)er?" Gr
tätfdjelte ben blanten §als feiner Diana. „§el)e,
ba bin id) früher aufgeftanben als 3fU-"

„Son toem f)abt 3f)r fie getauft?" fragte ber
Steiger im Weiterreiten unb mufterte bas fd)öne
Dier.

„§e, 00m <f>arts grait3 Dtägeli! 3d) Sab d)
meine beiben braunen Rutfcijeurofee baran. Die

oie lentten 30111 iure oon !Reid)eiibad) ein unb festen [ici) bel)aglid)
an ben Steintifd) ber Serraffe

3iingi plagt fie nid)t met)r, aber oerflud)t braue
©äule roaren es trot) allem nod). Der Dlltfdjulttyeif)
tann märten bem ärgften 3uben 3um Drot) !"

„©leid)tool)l l)abt 3lU fein fd)led)tes ©efd)äft
gemad)t", meinte ber Steiger. „Das Dierlein ba
gefiele mir aud). Sinb bem Dtägeli root)l nod)
mel)r gudjsftuten feil?" Gr lad)te bei fid) ob bes
Doppelfinns feiner $rage.

„Wol)l taum", pruftete ber alte §err ©eat.
„3d) erfuhr oon biefem Dierlein burd) einen Seit»
tnedft, ben er baoongejagt f)at. 3miner ber gleiche,
unfer alter Dtägeli! Wenn ber nid)t bem Deufel
00m Rarren gefallen ift, toeif) id) nidjts mel)r.
Dlber 3U Sern gehört er toie ber Sär im Wappen."

„Gr fdjeint ein ftrenges Regiment 3U führen",
taftete fid) ber Steiger oor. „3n ©egierungsfad)en
tenue id) il)n 3ur ©enüge, unb ici) tann mir oor»
ftellen, baf) feine Dienftleute nid)ts 3U Iad)en f)aben,
roenn etwas fd)ief gel)t."

„ipärfe, pärfe! Unb nid)t nur bie Dienftleute,
Sapperlot! Der Gljriften, eben jeuer 3teittned)t,
er3ät)lte mir oon Dtuftritten, bie er mit feinen

OÛ

Er sann noch daran
herum, als Hufschlag iu
der Neudrücke erdröhnte,
der er sich eben näherte.
Mit stampfenden Hufen
und Schaum von den
Lefzen schleudernd, tän-
zelte ein Pferd aus dem
dunklen Balkenwerk her-
vor. Der alte Herr, der
es ritt, hatte Mühe, das
unruhige Tier wieder in
seine Gewalt zu bekom-

men, und bei der Kraft-
probe war ihm sein Hut
vom Kopfe gefallen. Der
Steiger sprang ungeach-
tet seiner Schultheißen-
würde ab und überreichte
den arg verwitterten Filz
mit einer artigen Ver-
beugung seinem Eigen-
tümer, in dem er den
alten Herrn Beat von
Fischer von Reichenbach
erkannte.

„Zu freundlich", prustete dieserunterdembuschi-
gen weißen Schnurrbart hervor. „Das nenne ich
einen Gentilhomme, Herr Schultheiß Aber dieses
Tier hat den Teufel im Leibe, ehehe! Ruhig,
Diana, ruhig!" Sein volles Gesicht war fast blau-
rot vor Anstrengung, doch er brachte das Pferd
zur Ruhe. Noch zitterte und schnaubte es, doch

gehorchte es dem eisernen Schenkeldruck und der
geübten Faust des alten Reiters, der es an die
Seite des Steigers trieb.

„Tut mir die Ehre und kommt nach Reichen-
bach auf einen Schluck Neuenburger! Ihr seid ein
seltener Gast in dieser Gegend, hattet wohl Ee-
schäfte hier herum? Oder Sapperlot! Wart Ihr
am Ende auch hinter der Fuchsstute her?" Er
tätschelte den blanken Hals seiner Diana. „Hehe,
da bin ich früher aufgestanden als Ihr."

„Von wem habt Ihr sie gekauft?" fragte der
Steiger im Weiterreiten und musterte das schöne
Tier.

„He, vom Hans Franz Nägeli! Ich gab ihm
meine beiden braunen Kutschenroße daran. Die

lenkten zum Tore von Reichenbach ein und setzten sich behaglich
an den Steintisch der Terrasse

Jüngi plagt sie nicht mehr, aber verflucht brave
Gäule waren es trotz allem noch. Der Altschultheiß
kann märten dem ärgsten Juden zum Trotz!"

„Gleichwohl habt Ihr kein schlechtes Geschäft
gemacht", meinte der Steiger. „Das Tierlein da
gefiele mir auch. Sind dem Nägeli wohl noch
mehr Fuchsstuten feil?" Er lachte bei sich ob des
Doppelsinns seiner Frage.

„Wohl kaum", prustete der alte Herr Beat.
„Ich erfuhr von diesem Tierlein durch einen Reit-
knecht, den er davongejagt hat. Immer der gleiche,
unser alter Nägeli! Wenn der nicht dem Teufel
vom Karren gefallen ist, weiß ich nichts mehr.
Aber zu Bern gehört er wie der Bär im Wappen."

„Er scheint ein strenges Regiment zu führen",
tastete sich der Steiger vor. „In Regierungssachen
kenne ich ihn zur Genüge, und ich kann mir vor-
stellen, daß seine Dienstleute nichts zu lachen haben,
wenn etwas schief geht."

„Pärse, pärse! Und nicht nur die Dienstleute,
Sapperlot! Der Christen, eben jener Reitknecht,
erzählte mir von Auftritten, die er mit seinen

SO



Söhnen bat, ba3u ^ro3effe um einen 23irenftiel.
f3ro3ebierte er nid)t fd)on ois gäbnrid) gegen bie
eigene SJÎutter um bas ©rbe bes Slaters, ber an
ber Sticcocca fiel? SIfin, bas mar nun gerabe ïein
93irenftiel, I)el)e! SIber bas toifjt 3br fa gut mie
id)."

Sie Ientten 3um Dore non Steidjenbad) ein unb
fetjten fid) bebaglid) an ben Steintifd) ber Derraffe.
23alb ftanb eine fd)tocrc 3ttuttanne nor il)nen, bie
fid) tauig befd)lug. Der alte irjerr goft ben tül)Ien
SO ein in bie 23ed)er, unb beibe tränten fid) 3U.
Stad) einigen allgemeinen Sîebensarten fteuerte
ber Steiger unoermertt bas ©efpräd) œieber auf
ben alten Stägeli, feinen etoigen SBiberfacber im
State.

Stttlafj l)ier3u bot il)nt bie Datfadje, bafj ein Sohn
bes Slitfct)ultl)eif3en am £t)onerfeIb3ug teilgenom»
men bitte, auf fran3öfifd)en ißroteft l)ia aber
roieber 3urüdgerufen roorben mar. Der alte Sen:
oou 3ifd)er fd)toor, ber 3unge batte es 3U Saufe
einfad) nid)t mebr ausgebalten, benn ber Stägeli
reite mit ftanbare unb Sporen, unb bie tßeitfcbe
nel)me er fidjer nod) mit fid) ins 23ett.

,,3'ürd)ten Um bie Död)ter ebenfo?" fragte ber
Steiger Iad)enb, unb ber 3teid)enbad)er er3äblte
toeiter, ent3üdt bariiber, öaft es il)m fo gut gelang,
feinen ©aft 3U unterhatten. 3© es fürchte ibn
alles, Söi)ne, Sd)toiegerföI)ne unb Död)ter, bis
auf bie 3üngfte. Die fdjeine anbrer Strt 3U fein,
nad) bem 3U fd)Iie^en, mas ©bttften, ber Steit»

tnedjt, oon ibr berichtet bibe. Sie tomme nie oon
Saufe, besbalb roiffe man beglich roenig oon il)r.
Stber roenn jentanb bem alten Slitter unter ben
23art fteben bürfe, fo fei fie es. Kaum 3U glauben,
baf) ein fo nichtiges Sftägblein, an bem nicht oiel
mehr fei als an einer ©rille, bem Stlten SBiberpart
3U leiften toage.

£äd)elnb hob ber Steiger feinen 23ed)er an bie
fiippen unb nahm einen tiefen Sd)Iud. ,,©uer
©bttften unb fein SBort in ©bren, aber man tueift
ja, roie fortgejagte Dienften non il)ren SJteiftern 3U
reben pflegen! Sßenn es nad) ihnen ginge, roäre
für bie Serrfd)aft ber Strid bes Seiten nod) 3U

gut", fpottete er, um nod) mehr er3äblt 311 triegen.
Unb ber 3teicbenbad)er padte benn aud) prompt
ben bingeroorfenen Äöber.

„3arooI)I, aufs f)örenfaqen braucht mau nid)t
aIl3uoiel 3U geben, ba l)ibt 3br red)t, Sd)ultl)eifj

Stber toas, roenn es offenbar toirb, bafj bie itteine
aus bem ijaufe fort ift, roie fie ging unb ftanb, be?
Daft fie 3U ißäd)tersleuten lief unb jeftt bort oben
im 3agöfd)löf)d)en roobnt?" ©r toies mit ber Sub
über bie Schulter. Slba, je^t toar es ihm gelungen,
ben Steiger 3U überrafctjen

„SBas beifet fort! ©in SJtäbcben tann bod) nid)t
einfach barausftellen SBarum boit fie benn ber
alte Stägeli nidjt fcbnurftrads toieber beim, roenn
er ein fo ftraffes Stegiment führt?"

„SBarum? Darum 3d) fagte ©ud) ja fdjon, bafj
bas 3üngferlein mancherlei tann Stber ma foi, id)
toeift nid)t, une es 3m unb bergegangen ift, baft
fie jeftt bort oben fitjt, teine SSiertelftunbe oon
hier. Stlltoeg nicht luftig SIber trintt aus, Sd)ult=
beift, nun müftt 3br ben anbern 3ibrflartg oer=
fud)en, einen älteren, Sonnfeite gemachten!"

Der Steiger jebocb rointte ab. Stod) mehr SBein
mache ihm nicht toohl, unb er höbe nod) etroas 3U

oerrichten biefen SJtorgen, too3u er einen Haren
ftopf braud)e. ©r lief) ber Susi)erriet fein itomplü
ment oermetben unb ging 3ur ©artentür, be=

gleitet 00m alten ifjerrn 23eat, ber nicht begriff,
toesbalb ber attbre es plöt)lid) fo eilig hatte. „Die
3ud)sftute ift ©ud) bod) entgangen, hohe !"

„Das toirb fid) erft nod) roeifen", brummte ber
Sd)ultl)eif; oergnügt in feinen fcbtoar3lodigen
23art, toährenb er ben ©aul in ©mpfang nahm unb
bann grüftenb baoonritt, toieber Stichtag ©rem=
garten, aber bie obere Strafte einfd)Iagenb. Unb
ben SBalbtoeg hinauf gab er feinem Siferb einen
Sporenhieb, baft es fid) bäumte unb bann baoon»
jagte, baft bie ftiefelfteine ftoben.

*

Das £ad)en glitjerte nod) itt feinen Slugett, als
er beim £ad) thäufe einbog unb ben mit groben
Steinen gepflafterten Sof überquerte. Das 3agï>=

fd)Iöftd)en toar ein bübfd)er 3?au mit einem 3ier=
lieben Dürrn in Stiegelmert, mit Scbinbeln ge=

bedt. Dahinter breitete fid) ein 3iemtid) grofter
Stafenplaft aus. ©ine höbe Steinmauer friebigte
ihn ein, an ber prad)toolle Stauben oon hellem
unb buntlem Stitterfporn toudjfen. ©in 9?ienen=

bäusdjen ftanb am Sübenbe bes ©artens, um bas
ein eifriges ©efums toogte. 3" her öftlid)en Sätfte,
hinter biden abgeblühten glieberbüfehen, fd)nat=
terte gfeberoiel).

Söhnen hat, dazu Prozesse um einen Birenstiel.
Prozedierte er nicht schon als Fähnrich gegen die
eigene Mntter um das Erbe des Vaters, der an
der Biccocca fiel? Afin, das war nun gerade kein
Birenstiel, hehe! Aber das wißt Ihr so gut wie
ich."

Sie lenkten zum Tore von Reichenbach ein und
setzten sich behaglich an den Steintisch der Terrasse.
Bald stand eine schwere Zinntanne vor ihnen, die
sich tauig beschlug. Der alte Herr goß den kühlen
Wein in die Becher, und beide tranken sich zu.
Nach einigen allgemeinen Redensarten steuerte
der Steiger unvermerkt das Gespräch wieder auf
den alten Nägeli, seinen ewigen Widersacher im
Rate.

Anlaß hierzu bot ihm die Tatsache, daß ein Sohn
des Altschultheißen am Lyonerfeldzug teilgenom-
inen hatte, auf französischen Protest hin aber
wieder zurückgerufen worden war. Der alte Herr
von Fischer schwor, der Junge hätte es zu Hause
einfach nicht mehr ausgehalten, denn der Nägeli
reite mit Randare und Sporen, und die Peitsche
nehme er sicher noch mit sich ins Bett.

„Fürchten ihn die Töchter ebenso?" fragte der
Steiger lachend, und der Reichenbacher erzählte
weiter, entzückt darüber, daß es ihm so gut gelang,
seinen Gast zu unterhalten. Ja, es fürchte ihn
alles, Söhne, Schwiegersöhne und Töchter, bis
auf die Jüngste. Die scheine andrer Art zu sein,
nach dem zu schließen, was Christen, der Reit-
knecht, von ihr berichtet habe. Sie komme nie von
Hause, deshalb wisse man herzlich wenig von ihr.
Aber wenn jemand dem alten Ritter unter den
Bart stehen dürfe, so sei sie es. Raum zu glauben,
daß ein so nichtfiges Mägdlein, an dem nicht viel
mehr sei als an einer Grille, dem Alten Widerpart
zu leisten wage.

Lächelnd hob der Steiger seinen Becher an die
Lippen und nahm einen tiefen Schluck. „Euer
Christen und sein Wort in Ehren, aber man weiß
ja, wie fortgejagte Diensten von ihren Meistern zu
reden pflegen! Wenn es nach ihnen ginge, wäre
für die Herrschaft der Strick des Henkers noch zu
gut", spottete er, um noch mehr erzählt zu kriegen.
Und der Neichenbacher packte denn auch prompt
den hingeworfenen Röder.

„Jawohl, aufs Hörensagen braucht man nicht
allzuviel zu geben, da habt Ihr recht, Schultheiß!

Aber was, wenn es offenbar wird, daß die Rleine
aus dem Hause fort ist, wie sie ging und stand, he?
Daß sie zu Pächtersleuten lief und jetzt dort oben
im Jagdschlößchen wohnt?" Er wies mit der Hand
über die Schulter. Aha, jetzt war es ihm gelungen,
den Steiger zu überraschen!

„Was heißt fort! Ein Mädchen kann doch nicht
einfach darausstellen! Warum holt sie denn der
alte Nägeli nicht schnurstracks wieder heim, wenn
er ein so straffes Regiment führt?"

„Warum? Darum! Ich sagte Euch ja schon, daß
das Jüngferlein mancherlei kann! Aber ma foi, ich

weiß nicht, wie es zu- und hergegangen ist, daß
sie jetzt dort oben sitzt, keine Viertelstunde von
hier. Allweg nicht lustig! Aber trinkt aus, Schult-
heiß, nun müßt Ihr den andern Jahrgang ver-
suchen, einen älteren, Sonnseite gewachsen!"

Der Steiger jedoch winkte ab. Noch mehr Wein
mache ihm nicht wohl, und er habe noch etwas zu
verrichten diesen Morgen, wozu er einen klaren
Ropf brauche. Er ließ der Hausherrin sein Rompli-
ment vermelden und ging zur Gartentür, be-
gleitet vom alten Herrn Beat, der nicht begriff,
weshalb der andre es plötzlich fo eilig hatte. „Die
Fuchsstute ist Euch doch entgangen, hehe!"

„Das wird sich erst noch weisen", brummte der
Schultheiß vergnügt in seinen schwarzlockigen
Bart, während er den Gaul in Empfang nahm und
dann grüßend davonritt, wieder Richtung Brem-
garten, aber die obere Straße einschlagend. Und
den Waldweg hinauf gab er seinem Pferd einen
Sporenhieb, daß es sich bäumte und dann davon-
jagte, daß die Rieselsteine stoben.

-t-

Das Lachen glitzerte noch in seinen Augen, als
er beim Pachthause einbog und den mit groben
Steinen gepflasterten Hof überquerte. Das Jagd-
schlößchen war ein hübscher Bau mit einem zier-
lichen Turm in Riegelwerk, mit Schindeln ge-
deckt. Dahinter breitete sich ein ziemlich großer
Rasenplatz aus. Eine hohe Steinmauer friedigte
ihn ein, an der prachtvolle Stauden von Hellem
und dunklem Rittersporn wuchsen. Ein Bienen-
Häuschen stand am Südende des Gartens, um das
ein eifriges Gesums wogte. In der östlichen Hälfte,
hinter dicken abgeblühten Fliederbüschen, schnat-
terte Federvieh.



Sudjenb ritt her Sd)ult©ifj ©n3U unb bog um
bie Sträud)er. Unb bort, auf ber begraften ©rbe
fi©nb, fanb er bie tieine Jungfer Sägeli, iut
berben turnen Littel roie früher, eine SBeibengerte
in ber £>anb unb bie rotgolbene ißrac© i©er
£oden Sonne unb Siorgenminb barbietenb. Sie
Sd)ult©i©ntod)ter ©itete §üt)ner unb ©änfe!

„Sott jum ©ruß, Jungfer Sägeli", fagte ber
Steiger 3U ber überrafc© Suffpringenben. „Ober
tennt 3© mid) etroa nid)t me©?"

©r fprang ab unb fd)iang bie 3ügel feines ißfer»
bes um einen fylieberftraud). Dann trat er neiger,

oemeigte fid) ehrerbietig, bod) Iad)enben Siunbes
oor bem fprad)Iofen SOtägblein unb fe©e ©n3u:
„3© roart too© nie© oorbereitet auf meinen Se»
fud)?"

„§err oon Steiger - mie tönnt 3© es roagen?
Siein Sater bringt ©ud) glatt um, roenn er ©ud)
l)ier finbet", ftammelte es.

„Das tann er nid)t, Jungfer Jtägeli", antroortete
ber Steiger nergnügt. „©laubt mir, es ift nid)t fo
IeicE)t, einen Sd)ult©ifjen non Sern ungefal3en
unb ungefd)mal3en 3um DJiittagbrot 3U Der»

fd)lingen !"
„Sber roas luollt 3© ©er, um bes Rimmels

roillen?" fragte bie tieine 3wtgfer mit großen
klugen, bie ©II im fd)malen mildjroeißen Sntlits
leuchteten. „2Bes©Ib forbert 3© il)n ©raus?"

„Sic© i©, fonbern feine ©rofjntut forbere id)
©raus", fagte ber Steiger ernft roerbenb. Seine
Slide umfaßten bie fd)mäd)tige ©eftalt, bie fid)
fe© gerabe aus Stiften unb Sd)ultern empor»
geredt ©elt, als trage fie töniglic© ©leibung.

,,î)a forbert 3© oergebens", fprad) bas SMgb»
lein rafd). „3d) I)ätte ©ud) me© Slenfdjentenntnis
3ugetraut, §err Sd)ult©if5."

„£)as ift fe© freunblid) oon ©ud), 3ungfer.
îtber roi© 3© nid)t, baf) man manchmal einen
fteinb um etroas bittenmuf5,bamit er ßurn^reunbe
merbe?"

„©ine fonberbare 2Beis©it Um id as toollt 3©
benn meinen Sater bitten?"

„Um ©ure Sanb, ©Ibfelige 3ungfer Sägeli",
fagte ber Steiger troden. „Unb id) glaube, bafj er
fie mir nid)t oerroeigern roirb."

„ÜBas !" fdjrie bas ®täbd)en auf. „Soldjes Iafjt
3© ©ud) einfallen? 3© fage es ja, 3© nerfte©
©ud) ni©t auf 9Jienfc©it." Untoillig fd)iittelte es

bie rote 9Jlä©e über bie Schultern 3urüd unb
toarf bie iBeibengerte fort.

„£a© bas meine Sorge fein, 3utigfer", fprad)
ber Sd)ult©ifj Iäc©lnb. „©lier Sater roeifj ©elb
unb ©ut 3U fd)ä©rt, unb toemt id) aud) nid© ber
reid)fte Serner bin, fo fe©t bod) nid)t Diel baran.
Unb 3© ©bt bas 3eug 3U einer Sd)ult©ifjiu,
trot; ©urer - ner3ei©!" Unb fpred)enben Slides
maf) er i© armfeliges ©eroanb.

,,©r ©It mid) tnapp an Äteibern, bas ift toa©",
fagte bas ffltägbtein, bem eine ©i© Slutroelle
übers ©efic© rann. „Sber bod) nid)t fo - bas tat
id) i©t 3um ïrot) !" Sie ftampfte mit bem b!o©n
3m© auf. „3mmer uerfd)an3te er fid) ©nter
Sittenmanbate, an bie fid) te© Sïenfdj me© ©It,
blof) um nid)t Seibe unb Spi©n taufen 3U müffen.
Da fagte ich menn er mid) tleiben Iaffe roic
eine Sü©ermagb, fo molle i© aud) eine foie©
fein, unb 3mar bis er mir felber red)te JUeibung
reid)e, mie fie fid) für eine Sd)uIt©i©ntoc©er ge=

3ieme. 3" Sremgarten ©tte er mich melleic© in
bie ÏBeibertefi geftedt, bes©Ib roo©e id) lieber
©er."

3© Unroille mid) bereits roieber bem Ubermut,
unb ber Steiger betrad)tete fie mit roadjfenbem
2Bo©gefalten. „Da gebt 3© feinem Stol3 Sitteres
3U fd)Iuden", Iad)te er. „Oaß er über Sern unb bie
£anbe gebieten tann unb ein DJiägblein, bas nid)t
brei StRäfj ©rüfd) ©d) ift, feinen eigenen SSillen
neben il)m burc©e©, bas tann einen §ans t?rait3
Sägeli fd)on au©r fid) bringen. Denn 3© mac©
i© Iäc©rlid), 3utigfer Slabeleine Seine Softer
als §ül)nermeitli Sber mas meint 3©» ftünbe
©urem mei©n §als biefe ©ette nid)t gut an?"

©r 30g eine prad)toolle golbene 5tette ©roor,
an ber ein Sn©nger baumelte, ber nur fo Junten
fprü©e im ©lien £id© ber Sormittagsfonne. ©e=
blenbet blidte bas Slägblein barauf I)in, ©b aber
gleid) mieber laufdjenb ben ©opf. §uffc©ag er»

tönte, ber ben ffjof Derliejj unb rafd) fchmäd)er
rourbe.

„©in ©ned©, ber nad) Sremgarten reitet, ©ure
9tnroefen©it ©er tunb3utun", fagte fie troden.
„Siad© ©uer ieftament, Sd)ult©© !"

„Oas ift bereits gemad©", rief ber Steiger aus
unb rifj bie tieine 3ungfer an fid). „Slles triegt bie
3d)ult©if]in, unb fie foil fid) töftlid) tleiben bürfen
nach §er3ertsluft !" ©efc©dt ftreifte er i© bie

Suchend ritt der Schultheiß hinzu und bog um
die Sträucher. Und dort, auf der begrasten Erde
sitzend, fand er die kleine Jungfer Nägeli, im
derben kurzen Kittel wie früher, eine Weidengerte
in der Hand und die rotgoldene Pracht ihrer
Locken Sonne und Morgenwind darbietend. Die
Schultheißentochter hütete Hühner und Gänse!

„Gott zum Gruß, Jungfer Nägeli", sagte der
Steiger zu der überrascht Aufspringenden. „Oder
kennt Ihr mich etwa nicht mehr?"

Er sprang ab und schlang die Zügel seines Pfer-
des um einen Fliederstrauch. Dann trat er näher,
verneigte sich ehrerbietig, doch lachenden Mundes
vor dem sprachlosen Mägdlein und setzte hinzu:
„Ihr wart wohl nicht vorbereitet auf meinen Be-
such?"

„Herr von Steiger - wie könnt Ihr es wagen?
Mein Vater bringt Euch glatt um, wenn er Euch
hier findet", stammelte es.

„Das kann er nichk, Jungfer Nägeli", antwortete
der Steiger vergnügt. „Glaubt mir, es ist nicht so

leicht, einen Schultheißen von Bern ungesalzen
und ungeschmalzen zum Mittagbrot zu ver-
schlingen!"

„Aber was wollt Ihr hier, um des Himmels
willen?" fragte die kleine Jungfer mik großen
Augen, die hell im schmalen milchweißen Antlitz
leuchteten. „Weshalb fordert Ihr ihn heraus?"

„Nicht ihn, sondern seine Großmut fordere ich

heraus", sagte der Steiger ernst werdend. Seine
Blicke umfaßten die schmächtige Gestalt, die sich

sehr gerade aus Hüften und Schultern empor-
gereckt hielt, als trage sie königliche Kleidung.

„Da fordert Ihr vergebens", sprach das Mägd-
lein rasch. „Ich hätte Euch mehr Menschenkenntnis
zugetraut, Herr Schultheiß."

„Das ist sehr freundlich von Euch, Jungfer.
Aber wißt Ihr nicht, daß man manchmal einen
Feind um etwas bitten muß, damit er zum Freunde
werde?"

„Eine sonderbare Weisheit! Um was wollt Ihr
denn meinen Vater bitten?"

„Um Eure Haud, holdselige Jungfer Nägeli",
sagte der Steiger trocken. „Und ich glaube, daß er
sie mir nicht verweigern wird."

„Was!" schrie das Mädchen auf. „Solches laßt
Ihr Euch einfallen? Ich sage es ja, Ihr versteht
Euch nicht auf Menschen." Unwillig schüttelte es

die rote Mähne über die Schultern zurück und
warf die Weidengerte fort.

„Laßt das meine Sorge sein, Jungfer", sprach
der Schultheiß lächelnd. „Euer Vater weiß Geld
und Gut zu schätzen, und wenn ich auch nicht der
reichste Berner bin, so fehlt doch nicht viel daran.
Und Ihr habt das Zeug zu einer Schultheißin,
trotz Eurer - verzeiht!" Und sprechenden Blickes
maß er ihr armseliges Gewand.

„Er hält mich knapp an Kleidern, das ist wahr",
sagte das Mägdlein, dem eine heiße Blutwelle
übers Gesicht rann. „Aber doch nicht so - das tat
ich ihm zum Trotz !" Sie stampfte mit dem bloßen
Fuße auf. „Immer verschanzte er sich hinter
Sittenmandate, an die sich kein Mensch mehr hält,
bloß um nicht Seide und Spitzen kaufen zu müssen.
Da sagte ich ihm, wenn er mich kleiden lasse wie
eine Hühnermagd, so wolle ich auch eine solche
sein, und zwar bis er mir selber rechte Kleidung
reiche, wie sie sich für eine Schultheißentochter ge-
zieme. In Bremgarten hätte er mich vielleicht in
die Weiberkefi gesteckt, deshalb wohne ich lieber
hier."

Ihr Unwille wich bereits wieder dem Übermut,
und der Steiger betrachtete sie mit wachsendem
Wohlgefallen. „Da gebt Ihr seinem Stolz Bitteres
zu schlucken", lachte er. „Daß er über Bern und die
Lande gebieten kann und ein Mägdlein, das nicht
drei Mäß Krüsch höch ist, seinen eigenen Willen
neben ihm durchsetzt, das kann einen Hans Franz
Nägeli schon außer sich bringen. Denn Ihr macht
ihn lächerlich, Jungfer Madeleine! Seine Tochter
als Hühnermeitli! Aber was meint Ihr, stünde
Eurem weißen Hals diese Kette nicht gut an?"

Er zog eine prachtvolle goldene Kette hervor,
an der ein Anhänger baumelte, der nur so Funken
sprühte im hellen Licht der Vormittagssonne. Ge-
blendet blickte das Mägdlein daraus hin, hob aber
gleich wieder lauschend den Kopf. Hufschlag er-
tönte, der den Hof verließ und rasch schwächer
wurde.

„Ein Knecht, der nach Bremgarten reitet, Eure
Anwesenheit hier kundzutun", sagte sie trocken.

„Macht Euer Testament, Schultheiß!"
„Das ist bereits gemacht", rief der Steiger aus

und riß die kleine Jungfer an sich. „Alles kriegt die
Schultheißin, und sie soll sich köstlich kleiden dürfen
nach Herzenslust!" Geschickt streifte er ihr die



[id) if)m

5tette über ben ftopf uub legte ben brillantenen
Slnl)änger auf bem groben grauett £einentleib=
d)en jurect)t. 3u9leid) oerfud)te er fie 3U tüffen,
aber fie entroanb fid) ii)m.

„So toollt Jt)r mid) taufen, Sd)ultf)eifj?"
fragte bie tleiite Jungfer uitb maff iljn mit feilen
tütjlen Stugert. Drotjig unb felbftberoujft t)ob fie
ben fdfmalen .Hopf im einzigen Sd)mud feiner
ßoden empor unb l)iett bie liebtofenben §dnbe
bes SJtannes roeit oon fid) roeg.

„iilber Jungfer SJtabeieine! Sagt nid)t fo!d)e
Sad)en!" antioortete ber Steiger betroffen. „SBie
tonnt Ji)r mid) fo mijfoerftelfen?"

„Jl)r roerbt um mid), iubem Jt)r Suern Steidp
tum oor mir ausbreitet", fagte bas SJtägblein talt.
,,Jd) t)abe aber nid)t nötig, reid) 3U heiraten, unb

mein lebiger fieib ift mir nod) lange lieb." Sie
3udte bie Schultern unb ergriff bie ftette, um fie
bem Sd)ultl)eiffen 3urüd3ugeben, aber er i)inberte
fie baran.

„ßajft bas oerftud)te Ding, too es ift!" fdjalt er.
„SBir bürfen teine 3^it oergeuben! 33eoor Suer
Stater tjier ift, müffen toir 3toei im reinen fein. Jd)
bitte Sud), Jungfer SJtabeieine, I)ört mid) toeiter
an. SBas foil id) 3U meinen ©unften oor Sud) am
führen? Jd) bin tuoI)I SBitroer, roie Jf)r roijft, aber
baneben nod) nid)t alt. Stemme es Ieibstialben nod)
mit jebetn Jungen auf."

„Sitel feib Jl)r alfo aud)", [teilte bas Jrciulein
fad)lid) feft. „Unb genäfd)ig obenbrein, tote id)
felber tonftatieren tonnte, Slnbrer ßeute Slpfel ge=

lüften Sud) - §änbe meg, §err oon Steiger!
Sanbe meg Ober id) laufe fofort in ben Dürrn.
Jt)r bilbet Sud) ein, jebe unb jeber falle auf Sure
Serebtljeit herein. Jamol)l, bas t)örte id) meinen
Stater l)unbertmal fagen. Stun alfo, mir Stägeli
eben nidjt !"

„SJtabeieine, bas ift nid)t bein Srnft", flet)te ber
Sdfultfyeiff. „ßafe enblid) bie hoffen unb fag ja, bu
roolleft meine Jrau merben! Sd)au, id) mag bid)
fo mot)I leiben, fogar als meine feiige J-rau nod)
am ßeben mar, gefielft bu mir über bie Staffen,
©ott oer3eil) mir bie Sünbe Unb id) braudje blof)
Slpfet 3U fel)en, nein 3U ried)en, ba tommft bu mir
in ben Sinn, unb es büntt mid), id) möd)te nod)
einmal oon bir gebiffen merben, bu Heiner Satan
Drum mad) jetft teine ©e[d)id)ten unb tomm!"

„5tommen? 3Bol)I gar fliegen?" Jungfer Stägeli
marf bas golbrote ftöpfdjen in ben Staden. „Jd)
milt oon ad)t ißferben ge3ogen merben, unb I)urt=
bert Slitter follen mid) begleiten, roenn ici) 3U
33ern einreite. Unb bie ßirdfengloden müffen
alle läuten "

„3Jteitfd)i, bu follft alles bies I)aben, menn bu
enblid) Sternunft annintmft, unb nod) ntel)r ba3U
SIber jetjt gib nad)! SBillft bu mid) 3um SJtanne
ober nidjt?" SBieber fd)Iang ber Steiger bie SIrme
um bas Jüngfercfjen unb oerfud)te itire Stugen 3U

ergrünben, aber fie l)ielt beljarrlid) ben Hopf meg«
gemanbt. 33ei ben letjten SBorten bes SJtannes

überflog ein ßadfen H)r tedes Stntlitf, fie l)ob
laufd)enb bie tieine §anb unb fagte: „§ört JI)r?
Das finb ßferbe Stun gnab Sud) ©ott, Sd)ult=w

sich ihm

Kette über den Kopf und legte den brillantenen
Anhänger auf dem groben grauen Leinenkleid-
chen zurecht. Zugleich versuchte er sie zu küssen,
aber sie entwand sich ihm.

„So wollt Ihr mich kaufen, Schultheiß?"
fragte die kleine Jungfer und maß ihn mit hellen
kühlen Augen. Trotzig und selbstbewußt hob sie

den schmalen Kopf im einzigen Schmuck seiner
Locken empor und hielt die liebkosenden Hände
des Mannes weit von sich weg.

„Aber Jungfer Madeleine! Sagt nicht solche

Sachen!" antwortete der Steiger betroffen. „Wie
könnt Ihr mich so mißverstehen?"

„Ihr werbt um mich, indem Ihr Euern Reich-
turn vor mir ausbreitet", sagte das Mägdlein kalt.
„Ich habe aber nicht nötig, reich zu heiraten, und

mein lediger Leib ist mir noch lange lieb." Sie
zuckte die Schultern und ergriff die Kette, um sie

dem Schultheißen zurückzugeben, aber er hinderte
sie daran.

„Laßt das verfluchte Ding, wo es ist!" schalt er.
„Wir dürfen keine Zeit vergeuden! Bevor Euer
Vater hier ist, müssen wir zwei im reinen sein. Ich
bitte Euch, Jungfer Madeleine, hört mich weiter
an. Was soll ich zu meiuen Gunsten vor Euch an-
führen? Ich bin wohl Witwer, wie Ihr wißt, aber
daneben noch nicht alt. Nehme es leibshalben noch
mit jedem Jungen auf."

„Eitel seid Ihr also auch", stellte das Fräulein
sachlich fest. „Und genäschig obendrein, wie ich

selber konstatieren konnte. Andrer Leute Apfel ge-
lüften Euch - Hände weg, Herr von Steiger!
Hände weg! Oder ich laufe sofort in den Turm.
Ihr bildet Euch ein, jede und jeder falle auf Eure
Beredtheit herein. Jawohl, das hörte ich meinen
Vater hundertmal sagen. Nun also, wir Nägeli
eben nicht!"

„Madeleine, das ist nicht dein Ernst", flehte der
Schultheiß. „Laß endlich die Possen und sag ja, du
wollest meine Fran werden! Schau, ich mag dich
so wohl leiden, sogar als meine selige Frau noch
am Leben war, gefielst du mir über die Maßen,
Gott verzeih mir die Sünde! Und ich brauche bloß
Apfel zu sehen, nein zu riechen, da kommst du mir
in den Sinn, und es dünkt mich, ich möchte noch
einmal von dir gebissen werden, du kleiner Sakan!
Drum mach jetzt keine Geschichten und komm!"

„Kommen? Wohl gar fliehen?" Jungfer Nägeli
warf das goldrote Köpfchen in den Nacken. „Ich
will von acht Pferden gezogen werden, und hun-
dert Ritter sollen mich begleiten, wenn ich zu
Bern einreite. Und die Kirchenglocken müssen
alle läuten "

„Meitschi, du sollst alles dies haben, wenn du
endlich Vernunft annimmst, und noch mehr dazu!
Aber jetzt gib nach! Willst du mich zum Manne
oder nicht?" Wieder schlang der Steiger die Arme
um das Jüngferchen und versuchte ihre Augen zu
ergründen, aber sie hielt beharrlich den Kopf weg-
gewandt. Bei den letzten Worten des Mannes
überflog ein Lachen ihr keckes Antlitz, sie hob
lauschend die kleine Hand und sagte: „Hört Ihr?
Das sind Pferde! Nun gnad Euch Gott, Schult-
heiß!"



2>n grower (Site ritt |>ans grait3 Sägeli über
bert §of, toarf am Dor 3um Schlößchen einem
finedjt bie 3ügel 3U unb burci)id)ritt mit raffeln»
bem Degen ben ©arten. Das Sferb bés Steigers
uerriet il)m rafd), roo er ben ©igentümer 311 fudjen
t)atte. Die 5tned)te blieben unfd)liiffig auf bem
§ofe 3uriid, jebodf) bereit, ihrem §errn 3U §ilfe
311 eilen, toenn es 3um §anbgemenge tommeit
follte.

„dBas i)aft bu t)icr oerloren?" ful)r er ben Slit»
fd)ultt)eißen an. ©r gebrauchte bas Du feit bem
dBaabtlänber gelbßug, roo er oberfter gelbhaupt»
mann unb ber Steiger ein unbebeutenber gäl)n»
rid) geroefen mar. ©s fd)ien ii)m bas 9îid)tigfte, bei
biefer günftigen Stellung ber Serhältniffe 311

bleiben, obfd)on ber jüngere Staun fid) feiti)cr
burd) ftenntniffe, ftlugheit unb angenehmes
dBefen 3ur feiben §öi)e aufgefd)roungen hatte.
Unb ber Slid, mit meld)em er ihn maß, mar um
gefähr ber, ben ein ïliarobeur auf bem Sd)lad)t=
felbe 3U fehen betommeu hätte. Das hagere ©e=

fid)t mit ber langen gebogenen dtafe erinnerte un»
roilltürlid) an einen geroaltigen Saubooget, unb
bie ftedjenben bunïlen dlugen tonnten einem rnoht
gurdjt einftöf3en.

dteugierig blidte gungfer dtägeli nach bem
Steiger hin, ob ber fid) 3U red)tfertigen coiffe. dlber
er fd)ien nid)t übermäßig beeinbrudt. dtod) geroal»
tiger an §aupt unb ©liebern als fein ehemaliger
gelbhauptmann, ftanb er ruhig toie ein g-els. Die
§anb bes ©egners am Degengriff fd)ien er nicht
3u bemerten.

„©uten Storgen, Obrift", fagte er bebäd)tig.
„Serloren habe id) juft nid)ts hier, dlber id) fud)e
etcoas."

„Das märe?" fcßnappte ber alte Sägeli unb
ftiefg mit bem guß an bie Degenfd)eibe, baß es

raffelte. „dtimmt mid) beim Donnerli rounber,
mas bu hier 3U fud)eu hätteft !"

,,©ure greunbfchaft unb ©ure Dod)ter", oer»
feßte ber Steiger tühn. ,,©s büntt mich, he fdpdte
fid) nicht übel für eine Sd)ultheißin."

„Daß bid) ber Satan! 3udt bid) bas gell,
Sans oon Steiger?" bebrohlid) funtelten bie
Sauboogelaugen, unb bie ginger ber 9îed)ten
fd)loffen fidß fefter um ben Degengriff, dlber immer
noch Beigte ber ©egner feine dlbfidjt, fid) allenfalls
3ur dBeßr 3U feßen.

,,gd) tonnte bid) töten", tnirfcßte ber dtltfd)ult=
heiß. „Des Sausfriebensbruchs be3id)tigen unb
3ur dBaßrung ber ©hre meiner Dod)ter nieber»
ftecßen !"

„Das tonntet 31© Obrift, aber 3ht merbet es
nicßt tun", fprad) ber Steiger gelaffen.

„dBer roollte es mir oerroehren?" fragte ber 9tä»

geli höhnifd).
„Sure ©roßmut unb ©eredjtigfeit", gab ber

Steiger 3ur dlntroort.
„Du bift nid)t aufs Stau! gefallen, Sans 001t

Steiger", fagte ber dlltfcfjultheiß nad) einer dBeile.
Seine Stimme Hang bitter. „Das habe id) 311

oielen Stalen erfahren. Du berufft bid) auf 9ted)t
unb ©ered)tigteit, als ob bie dBelt eine fiämmer»
meibe märe. So tommt man aber nirgenbs hi©
unb mas mir mit fefter gauft gefügt haben, bas
läßt bu bir roieber entroinben. Die ©alle tommt
mir ho<h, meint id) ans ÜBaabtlanb bente!" Die
dlbertt an feinen Schläfen fdjmollen auf, uttb dtä»

geli trat bidjt oor ben Steiger hin- „Seb, mas
haft im Sinn? fiäffeft bid) einroideln oom Sa»
do per, he? Sift nidjt Statins genug, aud) einmal
ben guß feft ab3uftellen, baß man es meitherum
hört?"

,,©s braud)t nid)t mehr Slannesmut, oor bem
§er3og in Durin 3U reben als in ©urem ©arten
mit ©ud), Obrift — ober mit ©urer Dod)ter !" ©in
fd)ma<hes 3nden um bes Sans gran3 dtägelis
dlugen beroies ihm, baß biefem feine dlntroort gc=

fallen hatte, unb fo fuhr er behebt fort: „3d)
fudje ben firieg mit Saoopen 3U oermeiben, ja»

rooi)l! dlber bie 3eiten änbern fid) nun einmal.
dBas 3he getan habt, macht ©ud) niemanb nad),
Obrift, ich auch nicht, ©s braucht jeboch 3roeierlei
Siänner, bie einen erobern bie fianbe unb machen
fie Untertan, bie anbern erhalten fie unb fd)enten
ihnen ben grieben. ©0113 ohne 3ugeftänbniffe
geht es babei nidjt ab. dlber menn es ans fiebert»
bige tommt, bann roirb ber Ser3og mich fo uit»
beugfam finben roie ©ud). ©ut unb Slut oertaufe
id) nicht."

„fönt", tnurrte ber dtägeli. „^öffentlich bleibt
es nid)t nur bei fd)önen dßorten. dlber nun möchte
id) roiffen, mas bu mit meiner Dod)ter roillft."

„3ur grau möchte ich fie unb mar eben baran,
ihr bie Sorteile einer Seirat ins rechte fiicfjt 3U

rüden", fagte ber Schultheiß.

In großer Eile ritt Hans Franz Nägeli über
den Hof, warf am Tor zum Schlößchen einem
Knecht die Zügel zu und durchschritt mit rasseln-
dem Degen den Garten. Das Pferd dès Steigers
verriet ihm rasch, wo er den Eigentümer zu suchen
hatte. Die Knechte blieben unschlüssig auf dem
Hofe zurück, jedoch bereit, ihrem Herrn zu Hilfe
zu eilen, wenn es zum Handgemenge kommen
sollte.

„Was hast du hier verloren?" fuhr er den Mit-
schultheißen an. Er gebrauchte das Du seit dem
Waadtländer Feldzug, wo er oberster Feldhaupt-
mann und der Steiger ein unbedeutender Fähn-
rich gewesen war. Es schien ihm das Richtigste, bei
dieser günstigen Stellung der Verhältnisse zu
bleiben, obschon der jüngere Mann sich seither
durch Kenntnisse, Klugheit und angenehmes
Wesen zur selben Höhe aufgeschwungen hatte.
Und der Blick, mit welchem er ihn maß, war un-
gefähr der, den ein Marodeur auf dem Schlacht-
felde zu sehen bekommen hätte. Das hagere Ge-
ficht mit der langen gebogenen Nase erinnerte un-
willkürlich an einen gewaltigen Raubvogel, und
die stechenden dunklen Augen konnten einem wohl
Furcht einflößen.

Neugierig blickte Jungfer Nägeli nach dem
Steiger hin, ob der sich zu rechtfertigen wisse. Aber
er schien nicht übermäßig beeindruckt. Noch gewal-
tiger an Haupt und Gliedern als sein ehemaliger
Feldhauptmann, stand er ruhig wie ein Fels. Die
Haud des Gegners am Degengriff schien er nicht
zu bemerken.

„Guten Morgen, Obrist", sagte er bedächtig.
„Verloren habe ich just nichts hier. Aber ich suche

etwas."
„Das wäre?" schnappte der alte Nägeli und

stieß mit dem Fuß an die Degeuscheide, daß es

rasselte. „Nimmt mich beim Donnerli wunder,
was du hier zu suchen hättest!"

„Eure Freundschaft und Eure Tochter", ver-
setzte der Steiger kühn. „Es dünkt mich, sie schickte

sich nicht übel für eine Schultheißin."
„Daß dich der Satan! Juckt dich das Fell,

Hans von Steiger?" bedrohlich funkelten die
Raubvogelaugen, und die Finger der Rechten
schlössen sich fester um den Degengriff. Aber immer
noch zeigte der Gegner keine Absicht, sich allenfalls
zur Wehr zu setzen.

„Ich könnte dich töten", knirschte der Altschult-
heiß. „Des Hausfriedensbruchs bezichtigen und
zur Wahrung der Ehre meiner Tochter nieder-
stechen!"

„Das könntet Ihr, Obrist, aber Ihr werdet es
nicht tun", sprach der Steiger gelassen.

„Wer wollte es mir verwehren?" fragte der Nä-
geli höhnisch.

„Eure Großmut und Gerechtigkeit", gab der
Steiger zur Antwort.

„Du bist nicht aufs Maul gefallen, Hans von
Steiger", sagte der Altschultheiß nach einer Weile.
Seine Stimme klang bitter. „Das habe ich zu
vielen Malen erfahren. Du berufst dich auf Recht
und Gerechtigkeit, als ob die Welt eine Lämmer-
weide wäre. So kommt man aber nirgends hin,
und was wir mit fester Faust gefügt haben, das
läßt du dir wieder entwiuden. Die Galle kommt
mir hoch, wenn ich ans Waadtland denke!" Die
Adern an seinen Schläfen schwollen auf, und Nä-
geli trat dicht vor den Steiger hin. „Red, was
hast im Sinn? Lässest dich einwickeln vom Sa-
voyer, he? Bist nicht Manns genug, auch einmal
den Fuß fest abzustellen, daß man es weitherum
hört?"

„Es braucht nicht mehr Mannesmut, vor dem
Herzog in Turin zu reden als in Eurem Garten
mit Euch, Obrist — oder mit Eurer Tochter!" Ein
schwaches Zucken um des Hans Franz Nägelis
Augen bewies ihm, daß diesem seine Antwort ge-
fallen hatte, und so fuhr er beherzt fort: „Ich
suche den Krieg mit Savoyen zu vermeiden, ja-
wohl! Aber die Zeiten ändern sich nun einmal.
Was Ihr getan habt, macht Euch niemand nach,
Obrist, ich auch nicht. Es braucht jedoch zweierlei
Männer, die einen erobern die Lande und machen
sie Untertan, die andern erhalten sie und schenken

ihnen den Frieden. Ganz ohne Zugeständnisse
geht es dabei nicht ab. Aber wenn es ans Leben-
dige kommt, dann wird der Herzog mich so un-
beugsam finden wie Euch. Gut und Blut verkaufe
ich nicht."

„Hm", knurrte der Nägeli. „Hoffentlich bleibt
es nicht nur bei schönen Worten. Aber nun möchte
ich wissen, was du mit meiner Tochter willst."

„Zur Frau möchte ich sie und war eben daran,
ihr die Vorteile einer Heirat ins rechte Licht zu
rücken", sagte der Schultheiß.



„Unb?" Äürier tonnte man fid) itid)t
faffett, als bie fd)malen Seif33angenlippen
im fd)tuar3grauen 5tnebeibart es getan
hatten.

„Die Jungfer ift nid)t abgeneigt", be=

bauptete ber Steiger tül)n. (£r fanbte
einen befd)toörenben Slid 3U 3ungfer
Sägeli hinüber, bie mit fid)tlid)em Ser=
gnügen bem SBorttampf 3ut)örte unb ba=

bei mit ihrer ÎBeibengerte ben großen
bunten §al)n fedte. Sßütenb I)ieb ber
immer roieber mit bem Schnabel nad) ber
-Mute.

Sei bes Steigers ÎBorten toarf fie mut»
œillig bas ftöpfdjen in ben Saden unb
blibte it)n mit ftat)lbellen Sugen an. Da=
bei fiel il)m bie uerblüffenbe ®l)nlid)teit
auf, bie fie mit bem alten Sägeli batte,
fotoeit fid) ein junges 3artes 93täbd)en=
antfitf mit bem eines bärtigen Äriegers
uergleid)en liefe: fcbmal unb raffig bei
ibr, bager unb îttod)ig bort, gein unb
ted gebogenes 9läsd)en bier, Sblerfdptabel
bort. Drofe unb ftübnbeit bes Susbruds
bier mie bort.

„ÏBarum roillft bu juftfie?" roollteber
Sltfd)ultl)eife toiffen. ,,§aft bu felbft nid)t
genug §iibner in beinem §of ?" Spbttifd)
ntufterte er ben ftattlicben Siartrt.

„§ül)ner fdjott, aber mid) gelüftet mel)r
nad) einem Sblertueibd)en", fagte ber
Steiger.

SBieber 3udte es bem alten Sägeli um Sugen
unb fiippett, bann ladjte er plöfelid) heraus. „Sin
Sblertueibd)en Sei ©ott, bas ift fie! Unb fo eins
möd)teft bu 3um Spielen? SJenn bu bas 3äbmen
tannft, mufe mehr hinter bir fteden, als id) gebad)t
habe. SBoblan, nimm fie !"

„§err Sater, 3*U tut bocb gerabe, als ob id)
3Bed)felbalg roäre !" mifd)te ficb bie tieine 3ungfer
nun ins ©efpräd). „Uttb bamit 3ht es roifet, id)
laffe mid) roeber uertaufen nod) als 3ud)trute uer=
fcfeenten!" Sie ftellte fid) oor ben Sttfcbultbeifeen
bin unb fcbiittelte bie rotgolbene 9Jiäl)ne.

„Du mirft tun, tuas man bid) beifit", tnurrte ber
alte Sägeli unb mafi feine Dod)ter mit halb gritm
migem, halb tuoblgefälligem Slid. ,,©s roirb 3eit,
bafi bu unter bie §aube tommft, bu Sranbteufel

Da flog oben ein fiaben 3um 2urmfenfterd)en auf, ber golbrote
§aarfd)opf leud)tete

©in Dutjenb ftinbbetten ftreng bintereinanber, bas
roirb bid) roobl tleintriegen Daß bu, §ans, es
getoagt l)aft, in bes £öioen §öble 3U tommen, be=

roeift mir, baff bu aud) 3um anbern Statuts genug
bift. Simm fie unb meinen Segen ba3u!" ©r
Iad)te laut, unb ber Steiger, ber ihn nicht uon
biefer Seite tannte, tnar im 3meifel, toie ber Site
bies meinte. Sber nun toanbte ficb bie Jungfer an
ihn.

„Stan oerl)anbelt mid) toie ein ffjäuptlein
Sieb", fagte fie unb funtelte il)n mit ben ftäblernen
Su gen an. „Unb eine fd)tnere itette habt 3h r mir
umgehängt, als ob 3hi mid) bran 3'Stürit führen
roolttet ober bem Dorfmuni 3U. Stit ©etnait laffe
id) mid) aber aud) nicht nehmen, bafe 3hr es nur
tuifit !"
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„Und?" Kürzer konnte man sich nicht
fassen, als die schmalen Beistzangenlippen
im schwarzgrauen Knebelbart es getan
hatten.

„Die Jungfer ist nicht abgeneigt", be-
hauptete der Steiger kühn. Er sandte
einen beschwörenden Blick zu Jungfer
Nägeli hinüber, die mit sichtlichem Ver-
gnügen dem Wortkampf zuhörte und da-
bei mit ihrer Weidengerte den großen
bunten Hahn feckte. Wütend hieb der
immer wieder mit dem Schnabel nach der
Rute.

Bei des Steigers Worten warf sie mut-
willig das Köpfchen in den Nacken und
blitzte ihn mit stahlhellen Augen an. Da-
bei fiel ihm die verblüffende Ähnlichkeit
auf, die sie mit dem alten Nägeli hatte,
soweit sich ein junges zartes Mädchen-
antlitz mit dem eines bärtigen Kriegers
vergleichen liest: schmal und rassig bei
ihr, hager und knochig dort. Fein und
keck gebogenes Näschen hier, Adlerschnabel
dort. Trotz und Kühnheit des Ausdrucks
hier wie dort.

„Warum willst du just sie?" wollte der
Altschultheist wissen. „Hast du selbst nicht
genug Hühner in deinem Hof?" Spöttisch
musterte er den stattlichen Mann.

„Hühner schon, aber mich gelüstet mehr
nach einem Adlerweibchen", sagte der
Steiger.

Wieder zuckte es dem alten Nägeli um Augen
und Lippen, dann lachte er plötzlich heraus. „Ein
Adlerweibchen! Bei Gott, das ist sie! Und so eins
möchtest du zum Spielen? Wenn du das zähmen
kannst, must mehr hinter dir stecken, als ich gedacht
habe. Wohlan, nimm sie!"

„Herr Vater, Ihr tut doch gerade, als ob ich

Wechselbalg wäre!" mischte sich die kleine Jungfer
nun ins Gespräch. „Und damit Ihr es wistt, ich
lasse mich weder verkaufen noch als Zuchtrute ver-
schenken!" Sie stellte sich vor den Altschultheißen
hin und schüttelte die rotgoldene Mähne.

„Du wirst tun, was man dich heisst", knurrte der
alte Nägeli und maß seine Tochter mit halb grim-
migem, halb wohlgefälligen: Blick. „Es wird Zeit,
daß du unter die Haube kommst, du Brandteufel!

Da flog oben ein Laden zum Turmfensterchen auf, der goldrote
Haarschopf leuchtete...

Ein Dutzend Kindbetten streng hintereinander, das
wird dich wohl kleinkriegen! Daß du, Hans, es
gewagt hast, in des Löwen Höhle zu kommen, be-
weist mir, daß du auch zum andern Manns genug
bist. Ninrm sie und meinen Segen dazu!" Er
lachte laut, und der Steiger, der ihn nicht von
dieser Seite kannte, war im Zweifel, wie der Alte
dies meinte. Aber nun wandte sich die Jungfer an
ihn.

„Man verhandelt mich wie ein Häuptlein
Vieh", sagte sie und funkelte ihn mit den stählernen
Augen an. „Und eine schwere Kette habt Ihr mir
umgehängt, als ob Ihr mich dran z'Märit führen
wolltet oder dem Dorfmuni zu. Mit Gewalt lasse

ich mich aber auch nicht nehmen, daß Ihr es nur
wißt!"
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Stun Iad)te aud) ber Steiger eine Sd)otle I)er=

aus, unb bie itned)te, bie fid) Iangfnm heran*
gemacht Ratten, um 311 feßen, roie es um bie feinb*
Iid)en Herren ftanb, trauten Slugen unb Ohren
nid)t. Da flopfte roaf)rl)aftig ber 5lltfd)ultl)eiß bem
jungen berb auf bie Schulter, unb baraufbin
fd)üttelten fie fid) ïjersfjaft bie §änbe. §ans fyrari)
Stägeli rief nad) einem SBferb für bas fyrdulein,
man reite nacb Sremgarten 311m SJtittageffen.
Die 5tned)te ftoben baoon, um es 3U fatteln unb
3ugleid) bie unglaubliche Steuigïeit 3U oerbreiten.
"über bie tieine 3ungfer ftanb nad) ein paar
Schritten mieber [tili.

„3d) fagte ©ud), bag id) nid)t eher ins Sd)Ioß
3urüdtehre, ehe 3ßr wir red)te unb ge3iemettbe
itleiber gegeben hûbt", broßte fie. „3n biefen
getjen reite ich nid)t in Sremgarten ein."

Sdhelten unb Drohungen, erft im Sd)er3, bann
im Grnft, oerfd)lugen nid)t bei ihr. Sie feßte fid)
auf bieDreppe bes Sd)Iößd)ens unb lief)bie§erren
mit oerlegenen unb ratlofen ©efichtern oor fid)
ftehen. Vergebens oerfprach ihr ber Steiger bie
reid)fte ©orbeüle be noce mit ftleibern für jebe
©elegenheit, toie es in ihren Greifen üblid) toar.

3ungfer Stägeli oerlangte, bafj entioeber jeßt für
fie ein ©eroaub in Vretngarten geholt toerbe, roo*
oon §ans 3*ran3 Stägeli nichts uoiffen roollte, ober
baf3 hier im 3d)löschen bie Verlobung gefeiert
roerbe. Schließlid) einigte man fid) hierauf.

„So roollt 3hr ©ud) alfo mir anoerloben faffen?"
fragte ber Steiger nedenb. „Vis jeßt höbe id)
roeber 3a nod) Stein uoit ©ud) betommen tonnen."

„§ätte mein Vater ©ud) heute umgebracht, fo
mürbe id) an ©urer £eicße ein ©elübbe abgelegt
haben", antroortete fie. „Das ©elübbe eroiger
iteufd)heit - bas ift nun hinfällig geroorben!" ©e*
fchmeibig fprang fie auf, um ben 3upadenben
üjänben ihres tünftigen ©emahls 3U entgehen, uttb
behenbe roie ein rotes ©icßl)örnd)en eilte fie bie
Dreppe hinauf in ben Dürrn.

£ad)enb fahen fid) bie beiben Schultheißen an.
,,©lüd 3U, irjans!" rief ber alte Scägeli. „gaft
tannft bu mid) bauern! 2Bas bu ba ins ifjaus be*

tommft, ift roie 3euer unb Vücßfenpuluer !"
Da flog oben ein fiaben am Durmfenfterdjen

auf, ber golbrote frjaarfcßopf leud)tete, unb bie
3ungfer rief herunter: „§ab id)'s etroa geftohlen?
Sin bod) bie Dochter 00m iftans 5ratt3 Stägeli !"

©lemenceau=2lnetboten *)

©lemenceau fagte oon Vrianb: ,,©r roeiß nid)ts
unb begreift alles." Unb oon Voincaré: ,,©r roeiß
alles unb begreift nichts."

*

©aillaui tarn eines Dages hintenb in bie £attt=
mer. „3d) habe mid) am guß oerleßt", fagte er.

Uttb ©lemenceau erroiberte: „Sllfo SJtigräne..."

Stnläßlid) bes Dobes eines Vörfenmannes, ber
mehrfad) in buntle Vffären oerroidelt geroefen
roar, fragte femanb ben „Diger": „SBiffen Sie,
rooran er geftorben ift?"

„SBoßer foil id) bas roiffen?" ertlärte ©lernen*
ceau. „3d) mußte ja nicht einmal, roooon er lebte."

Sott einem betannten gried)ifd)en Staatsmann
pflegte ©lemenceau 3U fagen: ,,©r hat folgenbe
Deoife: 2Beße bem, ber mir mehr als breimal ins
©eficßt fpudt."

*

3n einem feiner Vierte fcßreibt ©lemenceau:
„Der fcßonfte Vugenblid ber £iebe ift, roentt man
bie Dreppe hinaufgeht."

*

„3d) muß 3ßnen ein ©eftänbnis machen", fagte
ein Vanîier 3U ©lemenceau. „3cß bin... 3ube..."

„Vertrauen gegen Vertrauert, mein ifterr", er*
roiberte ber „Diger", „3d) bin... ©lemenceau..."

*

*) ©lemenceau, gent, ftriegsmtnifter unb SDtinifter*
präfibent 1917-1920, Sßräfibent ber lyriebenslouferettt
oon Verfailles.

Nun lachte auch der Steiger eine Scholle her-
aus, und die Knechte, die sich laugsam heran-
gemacht hatten, um zu sehen, wie es um die feind-
lichen Herren stand, trauten Augen und Ohren
nicht. Da klopfte wahrhaftig der Altschultheiß dem
Jungen derb auf die Schulter, und daraufhin
schüttelten sie sich herzhaft die Hände. Hans Franz
Nägeli rief nach einem Pferd für das Fräulein,
man reite nach Bremgarten zum Mittagessen.
Die Knechte stoben davon, um es zu satteln und
zugleich die unglaubliche Neuigkeit zu verbreiten.
Aber die kleine Jungfer stand nach ein paar
Schritten wieder still.

„Ich sagte Euch, daß ich nicht eher ins Schloß
zurückkehre, ehe Ihr mir rechte und geziemende
Kleider gegeben habt", drohte sie. „In diesen
Fetzen reite ich nicht in Bremgarten ein."

Schelten und Drohungen, erst im Scherz, dann
im Ernst, verschlugen nicht bei ihr. Sie setzte sich

auf die Treppe des Schlößchens und ließ die Herren
mit verlegenen und ratlosen Gesichtern vor sich

stehen. Vergebens versprach ihr der Steiger die
reichste Corbeille de noce mit Kleidern für jede
Gelegenheit, wie es in ihren Kreisen üblich war.

Jungfer Nägeli verlangte, daß entweder jetzt für
sie ein Gewand in Bremgarten geholt werde, wo-
von Hans Franz Nägeli nichts wissen wollte, oder
daß hier im Schlößchen die Verlobung gefeiert
werde. Schließlich einigte man sich hierauf.

„So wollt Ihr Euch also mir anverloben lassen?"
fragte der Steiger neckend. „Bis jetzt habe ich
weder Ja noch Nein von Euch bekommen können."

„Hätte mein Vater Euch heute umgebracht, so

würde ich an Eurer Leiche ein Gelübde abgelegt
habm", antwortete sie. „Das Gelübde ewiger
Keuschheit - das ist nun hinfällig geworden!" Ge-
schmeidig sprang sie auf, um den zupackenden
Händen ihres künftigen Gemahls zu entgehen, und
behende wie ein rotes Eichhörnchen eilte sie die
Treppe hinauf in den Turm.

Lachend sahen sich die beiden Schultheißen an.
„Glück zu, Hans!" rief der alte Nägeli. „Fast
kannst du mich dauern! Was du da ius Haus be-
kommst, ist wie Feuer und Büchsenpulver!"

Da flog oben ein Laden am Turmfensterchen
auf, der goldrote Haarschopf leuchtete, und die
Jungfer rief herunter: „Hab ich's etwa gestohlen?
Bin doch die Tochter vom Hans Franz Nägeli!"

Clemenceau-Anekdoten *)

Clemenceau sagte von Briand: „Er weiß nichts
und begreift alles." Und von Poincarê: „Er weiß
alles und begreift nichts."

-t-

Eaillaur kam eines Tages hinkend in die Kam-
mer. „Ich habe mich am Fuß verletzt", sagte er.

Und Clemenceau erwiderte: „Also Migräne..."

Anläßlich des Todes eines Börsenmannes, der
mehrfach in dunkle Affären verwickelt gewesen

war, fragte jemand den „Tiger": „Wissen Sie,
woran er gestorben ist?"

„Woher soll ich das wissen?" erklärte Clemen-
ceau. „Ich wußte ja nicht einmal, wovon er lebte."

Von einem bekannten griechischen Staatsmann
pflegte Clemenceau zu sagen: „Er hat folgende
Devise: Wehe dem, der mir mehr als dreimal ins
Gesicht spuckt."

-i-

In einem seiner Werke schreibt Clemenceau:
„Der schönste Augenblick der Liebe ist, wenn man
die Treppe hinaufgeht."

-I-

„Ich muß Ihnen ein Geständnis machen", sagte
ein Bankier zu Clemenceau. „Ich bin... Jude..."

„Vertrauen gegen Vertrauen, mein Herr", er-
widerte der „Tiger", „Ich bin... Clemenceau..."

*> Clemenceau, gew. Kriegsminister und Minister-
Präsident 1917-1920, Präsident der Friedenskonferenz
von Versailles.
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